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EINLEITUNG

Vor dreißig Jahren wurde in einer kleinen Stadt inmitten von Grashügeln ein Mädchen namens Kiki geboren. Dieses Mädchen hatte ein kleines Geheimnis. Ihr Vater war ein ganz normaler Mensch, doch ihre Mutter war eine Hexe.

Im Alter von zehn Jahren beschloss Kiki, ihr Leben ebenfalls als Hexe zu bestreiten. Aber im Gegensatz zu den Hexen der alten Zeit, die noch viele Zauber beherrscht hatten, konnte Kiki nur auf einem Besen fliegen und sich in der Hexenkatzensprache mit dem schwarzen Kater Jiji verständigen, der mit ihr von Geburt an aufgewachsen war. Außerdem konnte sie Erkältungsmedizin herstellen, was ihre Mutter Kokiri sie gelehrt hatte.

Jede Hexe zog in einer Vollmondnacht ihres dreizehnten Lebensjahres aus, um einen Ort ohne Hexe zu finden, wo sie allein mithilfe ihrer magischen Kräfte für zwölf Monate selbstständig leben musste. Dies war zum einen ein Lehrjahr, um eine vollwertige Hexe zu werden, und zum anderen ein wichtiger Brauch, um die Menschen daran zu erinnern, dass selbst in der fortschrittlichen Welt noch immer Hexen und Wunder existierten.

So gelangte auch Kiki, die Heldin unserer Geschichte, mit Jiji in eine Stadt am Meer namens Koriko. Dort machte sie sich ihre Flugkünste zunutze, um einen eigenen Lieferservice zu eröffnen. Anfangs tat sie sich noch schwer, doch allmählich lernte sie das Leben in Koriko mit der Hilfe des Bäckerpaars Osono und Fukuo sowie der wohlwollenden Unterstützung der Stadtbewohner zu schätzen.

Seither waren viele Jahre vergangen. In dieser Zeit hatte Kiki alles Mögliche auf ihrem Besen ausgeliefert. So transportierte sie mal ein Flusspferd aus dem Zoo, mal so wundersame Dinge wie einen Spaziergang für einen alten Herrn, einen Schneebesen, einen Brautschleier oder auch mal einen Schlüssel, der im Meer versunken war. Dabei erlebte sie viel. Manches davon war traurig, anderes aufregend, und einige Ereignisse ließen ihr Herz höherschlagen. Sie erfuhr das Glück der Liebe, doch ebenso Unsicherheit und Eifersucht. Was ihr über all die Jahre hinweg passierte, konnte ganze fünf Bücher füllen. Wahrlich, es war viel geschehen.

Kikis langjährige Liebe für Tombo hatte schließlich in ihrer Hochzeit ihre Erfüllung gefunden und sie hatten zusammen zwei Kinder bekommen. Die Geschichte dieses sechsten Bands beginnt im Frühling des elften Lebensjahres ihrer Kinder. Wir werden Kiki und Tombo, nun selbst Eltern, Osono und ihrer Familie wiederbegegnen – und nicht zu vergessen auch Jijis Familie.
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KAPITEL 1

DIE HOCHZEIT

Dreizehn Jahre waren vergangen, seit Kiki und Tombo geheiratet hatten.

Sie hatten einen Sohn namens Toto und eine Tochter namens Nini. Beide waren elf Jahre alt, denn sie waren Zwillinge.

»He, warte doch, Toto!«

Ninis langer Rocks flatterte, als sie ihrem Bruder nachrannte, wobei sie den breitkrempigen Hut mit einer Hand festhielt.

»Wusstest du, dass Yah und Nono einander schon mit acht und vier Jahren versprochen haben zu heiraten? Ist das nicht öde?«

»Wieso, ist doch schön?! Bist du etwa neidisch, Nini?«, gab Toto zurück, als er sich zu ihr umdrehte.

»Als ob! Aber überleg doch mal, sie waren von dem Alter an immer zusammen, ohne sich mal anderweitig umzuschauen. Ich finde es komisch, dass sie noch nicht genug voneinander haben.«

Mit mürrischer Miene riss sich Nini den Hut vom Kopf und fuhr sich mit einer Hand durch ihr kurzes Haar.

»Solang die beiden so überglücklich miteinander sind, ist doch alles gut.«

»Aber Toto, die beiden sind immer nur einem Weg gefolgt, ohne jemals einen Blick nach rechts oder links zu werfen. Ich für meinen Teil denke ja, dass Umwege auch zur Entwicklung gehören.«

»Na ja, bei Tieren ist das eher ungewöhnlich«, bemerkte der Bäckerssohn Ole im Vorbeigehen, als er Nini überholte.

Ole war dieses Jahr zwanzig geworden. Er machte eine Ausbildung zum Tierpfleger im Zoo und half nebenbei in der Bäckerei Gütiokipän aus. Nun, da Mama, die das Flusspferd Marco versorgt hatte, zwei Jahre zuvor Zoodirektorin geworden war, arbeitete er als ihr Assistent.

Mit etwas Abstand folgten den dreien Kiki, Osono mit Fukuo, Molli, Norao und Tombo angeregt plaudernd, allesamt heute ungewöhnlich schick herausgeputzt, inzwischen allerdings etwas in die Jahre gekommen. Hinter ihnen schritt würdevoll das Hexenkatzenpaar Jiji und Nunu. Ihre beiden schwarz-weißen Kätzchen rannten ihnen fröhlich umhertollend nach.

Heute hatte die Hochzeit stattgefunden.

Osonos einzige Tochter Nono und Mollis kleiner Bruder Yah, einst ein richtiger Frechdachs, hatten an diesem Tag ihre Sandkastenliebe nach sage und schreibe achtzehn Jahren mit dem Bund der Ehe besiegelt, sehr zu Ninis Missbilligung.

Nini drehte sich zu Kiki hinter ihr um und rief heftig gestikulierend: »Sag doch mal, Mami, war Nono nicht viel zu frühreif? Ich meine, weil sie schon mit vier Jahren in Yah verliebt war und ihn heiraten wollte. Das ist doch verrückt!«

»Was hast du nun wieder für Flausen im Kopf?«, erwiderte Kiki ruhig und nahm ihr den Hut ab, bevor sie sich zu Osono umwandte. »Nono war wirklich eine hübsche Braut. Der Glücksschleier stand ihr so gut, ich war ganz gerührt!«

»Ja, als du ihr den Schleier so geschickt aus der Luft aufgesetzt hast, war ich von meiner eigenen Tochter ganz hingerissen. Das war für mich auch ein sehr bewegender Moment«, stimmte Osono ihr zu. »Und das, nachdem ihre Heirat schon so lange feststand, ganze achtzehn Jahre!«

Beiden standen Tränchen in den Augen. Bei diesem Anblick murmelte Nini leise: »Na gut, Hauptsache, sie sind glücklich.«

»Nun, immer hereinspaziert! Wie wäre es mit einer schönen Tasse Tee? Ihr seid sicher müde.«

Fukuo, zur Feier des Tages mit einer Fliege um den Hals, öffnete die Tür der Bäckerei. Er war immer noch genauso groß und schlaksig wie früher.

Hinter der Gruppe folgten Kokiri und Okino in gemächlichem Tempo. Beide hatten weiße Strähnen in den Haaren und ihre einst so strahlenden Augen waren etwas schmal geworden. Okino stützte sich bei jedem Schritt auf einen schwarzen Stock, den er fest im Griff hatte.

»Wir haben uns ein wenig in der Umgebung umgesehen. Diese Stadt hat sich ziemlich verändert.« Kokiri blieb stehen, um Atem zu holen.

»Es sind immerhin auch schon elf Jahre vergangen«, fügte Okino hinzu.

»Stimmt, unser letzter Besuch war zur Geburt von Toto und Nini. In letzter Zeit waren wir leider nicht bei bester Gesundheit. Zu unserem Glück hat Kiki uns mit ihrer Familie besucht, aber deswegen waren wir ewig nicht mehr hier. Dieser Tage kann ich auch nicht mehr so weit fliegen.«

»Lass das auch besser, Mama. In deinem Alter solltest du dich nicht mehr wie ein Wildfang aufführen«, neckte Kiki sie und zog die Nase kraus. »Als ich deinen Besen am Himmel fliegen gesehen habe, als du so schwer krank warst, habe ich befürchtet, deine Magie sei ganz verschwunden. Wenn sie schon zu dir zurückgekehrt ist, solltest du achtsam damit umgehen.«

»Jaja«, gab Kokiri leise nickend zurück.

»Geht es dir besser, Papa?«

»Ach, dein Papa ist nicht wirklich krank, er wird ganz einfach langsam alt. Irgendwann lernt man, die vielen verschiedenen Zipperlein auszuhalten und damit zu leben.«

Okino lächelte Kiki an.

»Du sitzt zu viel am Schreibtisch über deinen Büchern. Du brauchst mehr Bewegung«, sagte Kiki und berührte sacht seinen Arm.

»Na, kommt herein.«

Auf Fukuos Einladung gingen alle aufatmend in das Esszimmer hinter dem Geschäft.

»Möchtet ihr einen grünen Tee oder lieber Bohnentee, Kokiris Spezialität?«, fragte Ole, der bereits geschwind den Kessel aufsetzte.

»Den Bohnentee natürlich!«, antwortete Okino. »Ihr schickt uns zwar immer mal wieder welchen, aber hier vor Ort schmeckt er doch noch mal anders.«

»Das ist wahr. Ich hätte auch gern einen«, sagte Kokiri.

»Der Tee hat einen ganz eigenen Geschmack. Vielleicht liegt es am Wasser. Oder an der Luft«, warf Fukuo ein.

Nini setzte sich rittlings auf einen Stuhl und sah zu ihnen hoch.

»Du, Oma Kokiri, wie war das bei Mami, als sie sich verliebt hat? Erzähl doch mal!«

»Na, wir haben uns ineinander verliebt. Nicht wahr, Tombo?«, mischte sich Kiki mit einem Blick zu Tombo ein. Der lachte auf und zuckte mit den Schultern.

»Dann war eure Begegnung wohl auch so öde wie bei Yah und Nono«, sagte Nini.

»Na, hör mal, was ist denn das für eine Ausdrucksweise?!«

»Oh, aber ich weiß, dass es auch schwierige Zeiten gab. Damals bei der Keke!«

»Nur keine Sorge, unsere Liebe hat immer auf Gegenseitigkeit beruht!«, sagte Kiki mit stolz gerecktem Kinn.

»Was soll das heißen?«

»Mensch, Nini, das weißt du nicht? Das heißt, dass zwei Personen einander lieben«, erklärte Toto.

»Was, mehr nicht …? Das ist alles? Dann ist die Geschichte meiner Geburt total unaufregend? Wie enttäuschend!«

»Na, ob für Kiki und Tombo als Hexe und normaler Mensch immer alles so glattgegangen ist? Sie kennen einander schon so gut, dass ihnen mitunter bestimmt auch mal etwas entgeht«, sagte Norao und zupfte an seiner ungewohnten Anzugjacke herum.

»Ach, Onkel Norao, du liebst es einfach, in Rätseln zu sprechen. Drück dich doch mal klar aus! Es geht jetzt gar nicht darum, wie gut sie sich kennen. Hatten die beiden denn nie Streit?«

Norao brach in schallendes Gelächter aus und klopfte sich auf den Bauch.

»Wenn du erst Hexe bist, wirst du es sicher verstehen«, erwiderte er.

»Was, ich, eine Hexe? Das wird nicht passieren.« Nini winkte ab, als wäre der Gedanke ganz und gar absurd. »Ich will etwas Spannenderes aus meinem Leben machen. Ich finde den Gedanken aufregend, dass es unendlich viele Möglichkeiten gibt.«

»Es ist deine freie Entscheidung«, warf Kiki ein.

»Ach so. Du willst also gar nicht wirklich wissen, wie ich darüber denke …?«

»Bitte sehr, das Gebäck hat Molli für alle mitgebracht!«, rief Ole, der in diesem Augenblick eine große Platte mit Bergen von Gebäck auf den Tisch stellte.

»Herrlich, wie das duftet!«, rief Kiki.

»Tante Mollis Gebäck ist immer ganz fantastisch«, schwärmte Toto.

»Danke. Da die beiden auf einer Maihochzeit bestanden haben, habe ich im Wald die zarten Sprossen gesammelt und in dem Gebäck verarbeitet«, sagte Molli. Als die tüchtige Person, die sie wie eh und je war, trug sie heute ein schlichtes, himmelblaues Kleid.

»Oh, das riecht gut! So ein pures Aroma! Die sehen so gesund aus!«

Osono lehnte sich genießerisch zurück, während sie sich ein Gebäckstück in den Mund steckte.

»Tante Molli ist eben nicht von der Stadt vergiftet.«

Nini zog eine spöttische Grimasse.

»So ist es!«, pflichtete Molli ihr kräftig nickend bei, die Arme fest vor der Brust verschränkt.

»Dabei sorgt eine Spur Gift erst für den gewissen Kick. Das wusstest du wohl nicht, aber das macht es spannend!«

»Warum drückst du dich immer absichtlich so merkwürdig aus, Nini?«

Kiki blickte Nini scharf an.

»Na, na, so ist das nun mal in ihrem Alter«, warf Norao ein.

»Da hat er recht«, pflichtete Tombo ihm bei.

»Du bist immer zu nachsichtig mit ihr, mein Lieber«, murrte Kiki und blies schmollend die Backen auf.

»Ach ja, von Keke kam ein Brief mit Glückwünschen«, sagte Osono. »Der ist an Nono und Yah adressiert, aber sie hat einen zweiten an uns alle geschrieben, den haben wir noch nicht geöffnet.«

Sie nahm einen Briefumschlag aus dem Regal.

»Oh, von Keke! Geht es ihr gut? Sie hat uns schon ewig nicht mehr besucht«, sagte Kiki und spähte neugierig in den Brief.

»Lasst ihn uns erst mal lesen.«

Toto sprang vor und griff nach dem halb geöffneten Umschlag in Osonos Hand. »Ich lese ihn vor!«

Osono wirkte verdutzt über seine Bestimmtheit, überließ ihm aber den Brief.

»Dann sei so gut.«

Toto begann zu lesen: »Ich bin’s, Kekeee!«

»Meine Güte, sie ist immer noch ganz die Alte!«, rief Osono lachend.

Ich wünsche euch allen alles, alles Gute. Kaum zu glauben, dass die kleine Nono jetzt heiratet. Bei mir ist es noch nicht so weit. Besser gesagt, es ist noch nicht mal ansatzweise in Aussicht.

Meine Haare sind nicht mehr so buschig wie damals. Ich trage dieser Tage auch nur noch schlichte Baumwollkleider, ganz und gar nicht aufreizend. Dabei halte ich mich eigentlich für eine ganz ansehnliche Frau …

Aber lassen wir das. Ich habe auch etwas zu feiern.

Ich habe nämlich einen kurzen Roman geschrieben, der den Preis eines Magazins gewonnen hat und jetzt als Büchlein veröffentlicht werden soll …

Toto sprang mitten im Lesen unvermittelt auf und jubelte laut: »Juchhu!«

»Was denn, was ist los?«

Kiki lugte überrascht in den Brief.

»Tante Keke schreibt Romane. Ich wusste schon davon, ihr Name stand manchmal in dem Magazin Wortrauschen. Aber sie hat nie gewonnen, bis jetzt! Das ist toll!«

»Tante Keke ist doch diese Person, von der ihr immer erzählt? Die mal mit Mami um Papi gerangelt hat«, mischte sich Nini ein und lehnte sich vor.

»Oh, ganz so simpel war die Sache nicht. Keke sah zwar wild aus, aber sie war ein gutes Kind. Im tiefsten Kern ihrer Seele ist sie eine ganz Liebe«, sagte Osono und legte dem Mädchen eine Hand auf die Schulter.

»Im tiefsten Kern, sagst du?«

Nini strich sich über den Bauch, als würde dort dieser Kern liegen.

»Toto, kannst du mir dieses Magazin mal zeigen?«, fragte Molli.

»Ich habe es leider selbst nicht. Ich habe es nur im Buchladen durchgeblättert.«

»Dann müssen wir unbedingt eins kaufen. Toto, geh schnell eins holen«, sagte Kiki und griff hastig nach ihrer Handtasche.

»Aber da steht ohnehin nur ihr Name drin. Sie hat gewonnen, das ist doch die Hauptsache.«

»Allein ihren Namen würde ich schon gern sehen – und dieses Magazin. Bitte geh eins kaufen.«

»Eine frühere Ausgabe hätte ich sogar. Aber es ist nur ein kleines Magazin, du wirst bestimmt enttäuscht sein.«

»Das macht nichts, zeig mal!«

»Ich glaube, es liegt in der Schublade meines Schreibtischs …«

Toto lief eilig hinaus und kam kurz darauf mit einem dünnen Büchlein zurück.

»Wo steht ihr Name denn?« Molli blätterte die Seiten durch.

»Darin gar nicht. Ist ja eine alte Ausgabe.«

»Oh, hier stehen die eingesandten Beiträge, auf der letzten Seite. Dann stand hier auch ihr Name. Das ist beeindruckend!«

»Lass mal sehen.« Nini lugte von der Seite ins Magazin. »Nanu, hier bei den ausgeschiedenen Texten … Ist das nicht dein Name, Toto?«

»Quatsch!«, rief Toto und wollte das Magazin wieder an sich reißen.

»Hmm.« Nini musterte ihn mit prüfendem Blick.

»Aber da steht doch Toto. Das kann kein Zufall sein, oder? Aber ist wohl egal, weil du ohnehin ausgeschieden bist. Das heißt, du warst das Schlusslicht.«

»J… Ja. Kekes Name war ganz groß abgedruckt.«

»Das hätte ich gern gesehen. Ich hatte ja keine Ahnung. Warum hast du uns das verschwiegen, Toto?«

»Dann gehe ich die Ausgabe suchen und bring sie euch mit.«

»Lies lieber erst mal Kekes Brief zu Ende vor«, bat Osono.

»Na gut, ähm … Von hier an … Dann lese ich mal weiter«, sagte Toto.

Wenn das Buch erschienen ist, schicke ich euch allen ein Exemplar. Der Titel lautet Die Halbhexe. Als ich begonnen habe, den Weg zu beschreiten, den ich damals vor mir gesehen habe, hat sich herausgestellt, dass er ziemlich lang und hart war. Letztlich hat es fast zwanzig Jahre gedauert. Aber selbst so kleine Geschichten zu schreiben, macht mir Freude. Ich denke, das ist jetzt mein Weg. Keine Ahnung, ob ich Talent habe, doch ich habe Freude am Schreiben. Meine Mutter war zwar offenbar eine Hexe, aber niemand weiß Genaueres darüber. Ich habe auch etwas von einer Hexe, das fühle ich. Darum habe ich mich für den Titel Halbhexe entschieden.

Nur zur Hälfte Hexe zu sein, macht mir das Leben ziemlich schwer, aber ich komme allein ohne meinen Paps über die Runden und bin zufrieden. Ich geniere mich etwas, würde mich jedoch freuen, wenn ihr mein Buch lest.

Eigentlich wollte ich euch hiermit meine Glückwünsche senden und nun habe ich nur von mir erzählt. Das sieht mir mal wieder ähnlich. Ich habe mich nicht weiterentwickelt, was? Dabei habe ich euch alle sehr lieb – Kiki, Osono und alle anderen, und natürlich auch eure Kleinen Toto und Nini, die ich noch nicht kennengelernt habe, und ihren Papa Tombo. Alles Gute für euch, meine lieben Freunde!

Von Keke

»Keke … Ach, Keke … Sie wird sich wohl nie ändern.«

Kiki brach in Gelächter aus.

»Kann man auch nur zur Hälfte Hexe sein?«, murmelte Nini.

»Wie alt ist Keke jetzt?«, überlegte Osono laut und begann, an den Fingern abzuzählen.

»Sie müsste jetzt 31 Jahre alt sein … Ach du meine Güte, sie ist schon richtig erwachsen!«

»So wie ich sie kenne, wird sie bestimmt bald jemand kennenlernen«, brummte Fukuo.

»Oh, der Blumenstrauß!«, rief Nini, als ihr Blick auf die Blumen in Mollis Händen fiel.

»Ja, Nono hat ihn Molli zugeworfen, ich hab’s genau gesehen!«, sagte Osono.

»Das habe ich gar nicht bemerkt. Wieso hat sie ihn denn ihrer Schwägerin gegeben? Wäre es nicht viel logischer gewesen, wenn ich den Strauß bekommen hätte? Gibt’s da nicht eine feste Reihenfolge?«, fragte Nini halb im Scherz.

»Das tut mir leid. Vielleicht geht es ja auch in umgekehrter Reihenfolge«, erwiderte Molli grinsend. Sie ließ den Blick verstohlen zu Norao huschen und nickte dann kaum merklich.
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KAPITEL 2

EIN ALTBEKANNTES GESICHT

»Sollten Zikaden nicht eigentlich zirpen? Dieses Jahr klingt es wie ein einziges Gekrächze. Ihnen ist bestimmt auch zu heiß. Können sie nicht endlich den Mund halten? Ruhe!«

Nini streckte die nackten Beine unter ihrem Rock auf dem Boden aus und wies aus dem Fenster.

»Sie machen das Geräusch nicht mit dem Mund, sie reiben die Beine aneinander«, warf Toto ein.

»Nicht die Beine. Waren es nicht die Flügel?«

»Und warum redest du dann vom Mund?«

»Na, das sagt man doch so. Die Flügel halten würde doch komisch klingen. Stimmt’s, Papi?«, wandte sich Nini an Tombo, der gerade mit seinem Rucksack auf dem Rücken aus seinem Zimmer kam.

»Worüber redet ihr?«

»Wie Zikaden ihren Gesang erzeugen.«

»Korrekt gesagt ist das ihr Lockruf, den sie durch Schwingungen eines Organs in ihrem Bauch erzeugen«, erklärte Tombo und wandte sich zur Tür.

»Sag mal, Papi, wen rufen sie denn?«

»Weibchen natürlich«, antwortete Tombo, als er sich noch einmal zu ihr umdrehte.

»Ach, Weibchen also! So frühreif!« Nini zuckte übertrieben mit den Schultern.

»Es sind doch Sommerferien, wo gehst du hin, Papi?«, fragte Toto.

»In die Schule. Die Insekten warten schon hungrig auf ihr Futter.«

»Kümmern sich keine Schüler darum?«

»Es ist wichtig, die Insekten im Sommer genau im Auge zu behalten. Die Schüler sehen abwechselnd vormittags und nachmittags nach ihnen. Da gibt es keine Ferien.«

»Das ist ja nervig! Komische Schule. Und das bei der Hitze, wie blöd.« Nini streckte frech die Zunge heraus.

»Die Schüler machen das alle gern. Sie sind genau wie ich früher als Kind, das macht mir große Freude«, antwortete Tombo und winkte den Kindern noch zum Abschied zu, bevor er hinausging.

»He, ihr beiden, habt ihr vergessen, dass die Heilkräuter zweimal am Tag geerntet werden müssen, auch abends? Kommt mit, ihr könnt mir helfen. Wenn wir uns nicht beeilen, ist der Tag vorbei«, sagte Kiki, die ein Tuch um den Kopf gebunden mit Tragetüchern hereinkam.

»Wie seltsam, dass heute Herbstanfang sein soll. Dabei ist doch noch Hochsommer«, sagte Toto zu ihr.

»Ist die Ernte nicht Aufgabe der Hexen? Ich bin aber keine Hexe, ich mach das nicht mehr«, murrte Nini vor sich hin und wandte sich dann quengelnd an Kiki: »Mami, muss es denn unbedingt an so einem heißen Tag sein? Mach es lieber an einem kühleren Tag.«

»Trotz dieser Hitze ist heute nun mal der alte Herbstanfang. Also los, macht euch fertig.«

Kiki klatschte in die Hände, um ihre Kinder zur Eile anzutreiben.

Toto stand auf und auch Nini raffte sich mit höchst unzufriedener Miene auf.

»Manno, warum müssen sich Hexen immer auf ihre ganzen Regeln mit Herbst oder Frühling oder Morgen oder Vollmond oder Nacht versteifen?«

Gerade als die drei endlich zusammen das Haus verlassen wollten, klingelte das Telefon.

»Nanu!«

Kiki wirbelte herum, nahm den Hörer ab, aus dem sie die hektische Stimme einer jungen Frau grüßte.

»Bin ich da richtig bei der Hexe? Kiki, nicht wahr?« Die Anruferin wurde vom lauten Weinen eines Babys fast übertönt. »Meine Mutter verliert bei den Temperaturen den Appetit, darum würde ich ihr gern eine kalte Suppe schicken. Aber der Kleine lässt mir keine Ruhe. Da dachte ich, ich könnte dich vielleicht darum bitten …«

»Ja, natürlich, ich helfe gern«, antwortete Kiki.

»Ich wohne in Hausnummer 25 am Myrtenplatz. Meine Mutter wohnt in der Olivenallee Hausnummer 50. Ich danke dir!«

»Gut, ich komme gleich«, sagte Kiki. Nachdem sie den Hörer aufgelegt hatte, stieß sie einen Seufzer aus. »Das ist genau von einem Ende der Stadt zum anderen. Wieso kommt so etwas immer, wenn man eigentlich schon genug zu tun hat? Toto, Nini, geht doch bitte schon mal vor und fangt mit der Ernte an.«

Die Kinder stimmten lustlos zu, als Kiki auch schon ein großes Tragetuch sowie ihren Besen nahm und hinausging.

Dann wandte sie sich noch einmal um und rief Jiji zu, ob er mitkommen wolle, murmelte dann jedoch: »Ach ja, er hat gerade alle Pfoten voll zu tun mit der Kindererziehung«, und kicherte.

»Nein, nein, ich komme mit!«

Jiji kam von der Rückseite des Hauses auf sie zugerannt.

Seit Jiji und Nunu geheiratet hatten, bekamen sie fast jährlich Kätzchen und ihre jüngsten beiden waren erst vor einem Monat zur Welt gekommen. Inzwischen hatten sie schon achtzehn Kinder, allesamt mit Nunus weißem Fell und schwarzen Flecken. Nach zwei Monaten wurden die Kätzchen von Freunden und Bekannten aufgenommen. Jiji war eine Hexenkatze im besten Alter und machte seine Sache als Vater gut. Doch er begleitete Kiki auch immer noch bei ihren Aufträgen für den Lieferservice.

»Nach der Heirat gehen Hexen und ihre Katzen traditionell eigentlich getrennte Wege, aber wir müssen ja wohl nicht so kleinlich sein.«

Kiki wollte Jiji unbedingt weiter bei sich haben.

»Wenn man so viele gemeinsame Erinnerungen hat wie wir, ist man nie wirklich getrennt«, hatte sie behauptet.

Kokiri hatte ein wenig verstimmt gewirkt. Sie hatte auch einmal eine Hexenkatze namens Meme gehabt. Aber als sie Okino geheiratet hatte, hatte auch Meme sich gemäß der alten Sitte eine Katzenbraut gesucht und war wieder ein normaler Kater geworden.

»Das ist doch gut so! Auch die Magie wandelt sich mit der Zeit und muss sich den Menschen anpassen«, hatte Okino gesagt, um Kiki Beistand zu leisten.
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Am Myrtenplatz öffnete eine junge Mutter die Haustür und reichte Kiki ein Paket mit besagter Suppe. Ihr Kind, das gerade erst stehen gelernt hatte, klammerte sich an die Beine seiner Mutter und schluchzte immer noch leise vor sich hin. Bei Jijis Anblick schürzte es die Lippen und wimmerte: »Buhuuh.«

Jiji klopfte mit seinem Schwanz auf den runden Windelpopo des Kleinen, um ihn zu trösten.

»Oh, wie gut das duftet!«, rief Kiki, als sie das Paket schnuppernd entgegennahm.

Die Mutter strahlte sie an.

»Findest du? Dann komm doch noch kurz herein«, sagte sie und eilte ins Haus.

Ihr Kind folgte ihr, nun auf allen vieren krabbelnd. Jiji lief mit wackelndem Schwanz neben ihm her, wie um es anzuleiten.

»Hier hinein«, bat die Frau sie in die Küche.

Sie nahm einen Topf aus dem Kühlschrank und schöpfte mit einem großen Löffel Suppe heraus, die sie Kiki anbot: »Magst du mal kosten?«

Kiki neigte sich schnell vor, um zu probieren.

»Angenehm kühl, einfach köstlich! Oh, und diese leichte Schärfe im Nachgang!«

Mit großen Augen kostete Kiki genüsslich die Suppe. Nach dem Flug durch die Sommerhitze war sie herrlich erfrischend.

»Ja, nicht wahr? Ich bin gerade ganz begeistert von dieser Suppe. Wenn ich einen Eintopf mache, bereite ich sie einfach nebenbei zu. Es ist tatsächlich ein ganz simples Rezept. Man kocht nur jede Menge Gemüse mit Fleisch in Wasser auf. Anschließend lässt man alles leicht köcheln und schöpft dabei immer sorgfältig den Schaum ab. Dann schaltet man die Herdplatte aus und lässt den Topf etwas stehen, sodass sich oben die Suppe sammelt. Die schöpft man ganz vorsichtig ab, gibt etwas Tomatensaft hinzu und würzt sie mit einer Prise Pfeffer und Salz und, nicht zu vergessen, etwas gepresstem Knoblauch und einem aromatischen Öl, und das war schon alles. Danach muss man das Ganze nur noch richtig kalt stellen und fertig ist die Suppe. Die andere Hälfte im Topf lässt man einkochen, würzt kräftig nach und macht einen Eintopf daraus. Meine Mutter hat mir die Rezepte einzeln beigebracht, aber ich habe sie so vereinfacht, dass man beide in einem Rutsch zubereiten kann. Meine Mutter isst dieses kalte Süppchen bei dieser Hitze gern.«

Die junge Mutter zuckte lächelnd mit den Schultern.

»Ach, richtig, wie kann ich dich dafür entlohnen …?«

»Mir reicht das, was die Leute mir abgeben können, und das einfache Suppenrezept ist für mich schon Lohn genug.«

Noch immer den aromatischen Geschmack im Mund, flog Kiki los Richtung Olivenallee.

Zur gleichen Zeit bogen Toto und Nini mit großen Tragetüchern in die Dämmerallee ein.

»Diese Straße ist immer so düster, dass ich mir kaum vorstellen kann, dass an ihrem Ende so ein helles Feld liegt. Jedes Mal wenn ich herkomme, denke ich, dass ich auf der Hut sein muss. Jaja. Man darf sich nicht von äußeren Erscheinungen täuschen lassen«, sagte Nini nickend mehr zu sich selbst.

»Mami gefällt die geheimnisvolle Stimmung in dieser Straße«, sagte Toto. »Sie meint, hier würde man Magie spüren.«

»Oh Mann, als richtige Hexe sollte sie doch mehr Magie in sich haben.«

Nini verzog den Mund und zuckte mit einer Schulter. Dieser Tage reagierte sie gern auf alles mit Spott.

Eine Windböe blies ihnen entgegen und Nini die Stirnfransen aus dem Gesicht. Einzelne Lichtstrahlen fielen zwischen den Blättern der Bäume hindurch. Dann öffnete die Dämmerallee ihre Pforte, wie in einem einzigen tiefen Atemzug. Die Sommersonne neigte sich schon gen Westen, doch in ihrem noch immer kräftigen Licht verströmten die Heilkräuter einen intensiven Duft.

»Erntet uns, erntet uns! Schnell, erntet uns, rufen sie!«, sagte Nini lachend.

Da hörten sie von jenseits des Felds eine Stimme.

Eine kleine Greisin strich mit der Hand über die Pflanzen und sagte zu sich selbst: »Ihr erinnert euch also noch.«

Die beiden Kinder blieben stehen und lugten zwischen den Bäumen zu ihr hinüber. Schmetterlinge flatterten um den Kopf der alten Dame.

»Ach, du bist es! Aber natürlich, dir gefällt es hier auch, nicht wahr? Dachte ich mir doch!«

Als die Frau einen Zeigefinger ausstreckte, ließ sich ein Schmetterling darauf nieder und bewegte langsam seine Flügel. Die Augen der alten Dame wurden schmal und erzitterten für einen Moment.

»Sie ist auch eine Hexe«, wisperte Toto.

Heute war die Tür des kleinen Hauses inmitten all des Grüns der dicht belaubten Äste und Gräser geöffnet.

»Nanu!«, krächzte das Großmütterchen und drehte sich um. Sie kam ein paar Schritte näher und sah die beiden so durchdringend an, dass sie fast vergaßen zu atmen.

»Eure Gesichter kommen mir so altbekannt vor …«

»Och, das klingt, als wären wir schon steinalt!«, murrte Nini.

Die alte Dame lachte leise.

»Du drückst dich aber lustig aus. Steinalt bin hier wohl eher ich. Ihr seid Geschwister, stimmt’s? Ihr seid einander wie aus dem Gesicht geschnitten.«

»Kein Wunder, wir sind Zwillinge. Das nervt vielleicht, der einzige Unterschied zwischen uns sind meine Sommersprossen«, erwiderte Nini, wobei sie mit einem Finger ihr Unterlid herunterzog, als wollte sie eine Grimasse schneiden.

»Warum stört dich das so?«, fragte die Alte kichernd.

»Na, wir ähneln uns zwar, sind aber nicht gleich«, erwiderte Nini. »Er ist ein Junge und ich ein Mädchen. Wir sind eins, aber doch jeder eine eigene Person.«

»Was für eine kuriose Ausdrucksweise. Übrigens …« Die alte Dame ließ unvermittelt ihren Mund auf- und zuschnappen. »Oh, nanu, sieh sich das einer an …«

»Nur keine Panik, sonst bleiben Ihnen die Worte im Hals stecken.«

Unwillkürlich streckte Nini die Hand nach ihr aus.

Die kleine Greisin murmelte in einem fort mit heiserer Stimme: »Sieh sich das einer an …«

Unentwegt wiederholte sie diese Worte, als würde sie keine anderen mehr kennen. Dann beugte sie sich so weit vor, dass sie fast vornüberzufallen schien, und murmelte: »S… Sagt bloß … ihr beiden …«, und tat dann einen tiefen Seufzer. »I… Ich erkenne euch doch. Ihr seid Kikis Kinder … habe ich recht? Ihr seht ihr so ähnlich!«

Noch etwas verunsichert nickten die beiden Kinder.

»Wir kennen Sie auch«, antwortete Toto. »Sie sind, ähm, T… Tochigi.«

»Nein, falsch, Yomogi.«

»Stimmt, Yomogi mit den Wüstenkeksen«, sagte Toto.

»Genau, die haben Sie manchmal mit Mami gebacken. Sie sehen aus wie hellbraune Kiesel aus der Wüste. Sie zerbröseln im Mund, aber sie schmecken bombig.«

Nini bewegte ihren Mund, als würde sie einen bröseligen Keks kauen.

»Bombig?«

»Ich meine, sie sind lecker.«

»Bombig, was für ein lustiges Wort.«

Yomogi griff zu beiden Seiten in den Stoff ihres Rocks und wiegte sich hin und her.

Da flogen in der Dämmerallee jäh ein paar Krähen auf. Im gleichen Moment kam Kiki durch die Allee geflogen und landete elegant am Rande des Felds. Die anderen drei machten zugleich einen Schritt auf sie zu.

Als Kiki mit dem Besen in der Hand aufsah, rief Nini ihr »Mami!« entgegen.

Kiki starrte die alte Frau derart perplex an, dass sie ganz vergaß, vom Besen zu steigen.

»Nanu, Yomogi …?«, rief sie.

»Du bist es, Kiki!«

Sie sahen einander an, nickten sich zu, dann liefen beide gleichzeitig aufeinander zu und fielen sich in die Arme.

»Nun sehen wir uns wieder, wir sehen uns tatsächlich endlich wieder!«, sagte Yomogi mit erstickter Stimme und tätschelte dabei Kikis Schulter.

Kiki zog ihrerseits ein Taschentuch aus dem Ärmel, um sich die Tränen abwischen.

»Lass dich mal ansehen, Kiki!«

Yomogi hielt Kiki ein Stück von sich weg und musterte sie.

»Oho, was für ein ergreifendes Wiedersehen«, murmelte Nini.

»W… Wann bist du denn zurückgekommen?«, stammelte Kiki. Vor lauter Ergriffenheit wogte ihre Brust heftig.

»Gestern Abend. Ich bin noch gar nicht richtig angekommen, habe nur schnell mein Gepäck ins Haus gebracht.«

»Bleibst du nun für immer hier?«

»Ja, wie früher«, antwortete Yomogi. »Ich hatte gehofft, dass wir uns wiedersehen, aber dass es so bald geschieht, freut mich ungemein.«

Jiji gab ein schüchternes Miauen von sich.

»Na, so was, Jiji, bist du das? Ach, du liebe Güte, sieh sich das einer an!«

Yomogi hob ihn hoch.

»Wir haben uns lange nicht gesehen. Was für ein stattlicher Kater du geworden bist! Du bist ordentlich gewachsen seit damals.«

»Nun, er ist inzwischen auch schon Papa. Er hat eine große Familie«, sagte Kiki lachend.

»Ja, natürlich hat er das, natürlich«, wiederholte Yomogi. Sie wirkte so aufgelöst, als würde sie befürchten, die beiden könnten wie ein flüchtiger Traum verschwinden, wenn sie sich ihrer nicht immer wieder vergewisserte.

»Und du bist nun also auch Mutter, Kiki.«

»Ja, mein Sohn heißt Toto und meine Tochter Nini.«

»Sie haben mir erzählt, dass sie Zwillinge sind.«

»Aber ich bin Totos große Schwester, er ist jünger als ich«, bemerkte Nini mit stolzgeschwellter Brust.

»Du wurdest nur ein bisschen früher geboren, von wegen große Schwester!«, murrte Toto.

Kiki griff erneut nach Yomogis Händen und bekräftigte: »Es ist so schön, dass wir uns treffen.«

»Ja, es musste einfach hier sein. Hier, wo mein Sohn seine letzten Momente verlebt hat, möchte auch ich die mir verbliebene Zeit verbringen. Nachdem mein Vögelchen gestorben ist, war ich an nichts mehr gebunden und habe mich kurzerhand dazu entschlossen, hierher zurückzukommen. Bitte verzeih mir, dass ich damals ohne ein Wort des Abschieds abgereist bin.«

»Ich weiß, wer Ihr Sohn war! Bei uns zu Hause hängt ein Gemälde von ihm. Er hieß Senta, oder?«

»Nini«, zischte Kiki tadelnd.

»Ganz recht, Nini, das war der Name meines Sohnes. Und dank Kiki konnte er dieses Bild fertigstellen«, sagte Yomogi, ehe sie sich an Kiki wandte. »Weißt du, ich habe nie den kleinen Zauber vergessen, den du mir beigebracht hast: ›Die Sterne stehen gut.‹ Seit damals habe ich nach diesem Mantra gelebt. Dann standen die Sterne so wie heute gut für mich. Ach, wartet einen Moment!«

Yomogi eilte ins Haus und kehrte kurz darauf mit Saft auf einem Tablett zurück.

»Oh, Mandelkirschsaft!«, rief Kiki atemlos vor Begeisterung. »Das ist ewig her! Diese Farbe erinnert mich immer an dich.«

»Bitte sehr, bedient euch, bevor ihr euch an die Ernte macht.«

Die vier setzten sich an einen Tisch und genossen den Saft.

»Ganz gleich, wo ich bin, wenn Mandelkirschsaison ist, bereite ich immer welchen zu. Ich habe unterwegs immer eine Flasche davon dabei. Das erinnert mich an unseren Sommer hier.«

Yomogi hob ihr Glas, doch statt den anderen zuzuprosten, blickte sie hindurch.

»Dieser Ort ist echt merkwürdig. Mami sagt immer, dass es ihr vorkommt, als würde sie irgendwas zu fassen bekommen, wenn sie hier ihre Hände in die Luft streckt. Ich glaube, ich weiß jetzt, was sie damit meint.«

Ganz aufgeregt, wie es ihm sonst gar nicht ähnlichsah, blickte Toto zu Kiki hoch.

»Stimmt, dieser Ort ist wirklich wundersam. Hier liegt irgendetwas in der Luft …«, sagte Kiki versonnen.

»Du spürst es auch, nicht wahr, Toto?« Yomogi sah Toto lächelnd an.

Nini fuhr mit kraus gezogener Nase dazwischen: »Wenn man hier wirklich etwas aus der Luft greifen kann, würde ich meine Hände lieber nicht reinstrecken.«

So kräuselte sie immer die Nase, wenn ihr etwas gegen den Strich ging.

»Ach, Nini!«

Kiki lächelte gequält.

»Was für eine faszinierende junge Dame!«, rief Yomogi. »Nini, darf ich dich etwas fragen? Was würdest du denn gern zu fassen bekommen?«

»Hmm, jetzt gerade wäre es … diese glänzende rote Tasche, die es in dem schicken Laden beim Uhrenturm gibt.«

»Ach, sieh an!«

»Die ist aus der Herbstkollektion. All meine Freundinnen haben ein Auge darauf geworfen.«

»Die würde dir sicher gut stehen.«

»Aber das ist nur so ein Hirngespinst. Glänzendes Rot passt nämlich nicht zu uns, habe ich recht, Mami?«

»Dann wirst du mal wie deine Mutter, was?«

Als Yomogi nachdenklich den Kopf wiegte, zog Nini abermals die Nase kraus.

»Na ja, belassen wir es für den Moment dabei, um des Familienfriedens willen.«

»Die beiden sind Zwillinge und doch so unterschiedlich.
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